




Doktor Chriſtian Auguſt Struve's

Noth und Hulfsbuchlein

zum Gebrauch

fur Landleute bey Ertrunkenen,
Erfrornen, Erhenkten, und todt—
ſcheinenden neugebornen Kindern;
wie auch bey denen, welche von tol

len Hunden gebiſſen oder erſtickt:
ſind; Gift genoſſen oder ſich ver—

ſchluckt haben;

2) fur Hebammen bey naturlichel
Geburten; Endlich:

Z) fur Wundarzte, Menſchen in plotz—
lichen Lebensgefahren leicht und

ſchnell zu retten.

Nebſt Abbildung eines tollen Hundes.

Stendal, 1796.





Noth- und Hulfs-Tafel
fur

Ertrunkene, Erfrorne, Erhenkte,
nebſt den Hulfsmitteln

fur todiſcheinende neugehorne Kinder.

Sey ſtets bereit zu helfen in der Noth,
Gind wir nicht Menſchen? alle Bruder?
Und der, den du gerettet haſt vom Tod,
Der hilft vielleicht dir morgen wieder.

Alle unnothige Leute muſſen wegbleiben.

Einer muß alsbald den Doctor holen.

Was zur Hulfe uberhaupt gleich herbey ge
ſchaft werden muß.

ce1) Oecken, Betten, Tucher, Stroh, Heu zum
Erwarmen.

2) Rohrchen, Meſſerſcheide, Federſpuhle, Bla—
ſebalg.

3) Warmes Waſſer, auch kaltes Waſſer, eine
Wanne zum Baden.
Brandtwein, Eſſig, Oel. uun5) Kliſtirſpritze, Kliſtirblaſe, oder irgend eind

Spritze.
6) Burſten, Lappen, Tuch, oder Flanell zum Reiben.
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Etliche Hauptregeln.
1) Sechs bis ſieben Leute ſind zur Hulfe genug;

zuviel hindern einander.

2) Die Hulfsmittel muſſen nicht zu haufig, ſondern
ordentlich hinter einander oder mit einander, wie
ſie beſchrieben ſind, angewendet werden.

Z) Das Reiben iſt anfangs ſchadlich, bis ſich das
Herz bewegt.

HM So lange der Menſch nicht ſchlingen kann, darf

man ihm nichts in den Mund einfloſſen, alſo
auch keine Brechmittel.

5) Man inuß die Hulfe wenigſtens ſechs Stunden
lang fortſetzen, und nicht eher ruhen, bis er
vollig lebt.

v

J. Wie man einen Ertrunkenen zum Leben

r) Zieht einen ſolchen Menſchen ſchnell und be
hutſam heraus. Aber ſturzt ihn ja nicht auf den
Kopf, rollt ihn nicht auf einem Faß. Etwas

Schutteln und maßiges Bewegen iſt jedoch gut.
Mierke:: Wenn ein Menſch auch einige Stunt

den und lanaer im Waſſer gelegen hatte, kann
und muß ihm dennoch geholfen werden.

2) Bringt ihn eilends mit aufgerichtetem Kopfe
in das nachſte Haus, aber ja nicht ans Feuer,
nicht in eine heiſſe Stube, nicht in die Zugiuft.

z) Legt ihn ſchräage mit dem Oberleibe und mit
dem Kopfe aufrecht, was auf die rechte Seite.

H Zieht
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4) Zieht ihm geſchwind die naſſen Kleider aus,
ſchneidet ſie ihm herunter.

5) Trocknet ihn behutſam ab. Aber hutet
euch, ihn nur im germgſten zu reiben. Das
Reiben iſt aufangs ſchadlich.

6) Bedeckt und wickelt ihn in warme trockne
Kleider, oder in Decken, Betten, Tucher, oder
Heu, oder Stroh, (nur das Geſichte bleibt frey)
ſchlagt ihm warme, trockne oder in warmes Waſſer
getauchte Tucher um die Bruſt, umLeib und Fuße.

Merke: Mau muß ihn nur nach und nach an
fangs gelinde erwarmen.

7) Reiniget Mund und Naſe vom Schleim
mit einem Lappen, oder mit einer Feder in Oel ge
taucht, ſpult ihm den Mund mit Waſſer aus.

8) Wahrend ihr dieß alles thut, muß einer
dem Ertrunkenen Luft in den Mund einblaſen. Die—
ſes geſchieht im Nothfall mit dem Munde, oder
mit einem Rohrchen, Meſſerſcheide, Federſpuhle,
am beſten und am ſicherſten mit einem Biaſebalg,
deſſen Spitze man mit einem naſſen Fleck umwickelt,
und wenn ſelbiger nicht paſſen ſollte, ein Rohrchen
an die Spitze wohl befeſtiget. Jn dem Augenblick,
und ſo oft man die Luft hineinblaßt, muß ein an—
derer die Herzgrube, jedesmal mit in warmes Waſ.
ſer getauchten Tuchern erwarmen, oder beſſer, war—
mes Waſſer mit einer Spritze auf die Herzgrube
ſpritzen. Jndem man Luft einblaßt, muß man
den ſogenannten Adamsapfel gelind einwarts nach
dem Schlund zu drucken.

9) Manchmal halt man mit dem Einblaſen ei
nen Augenblick (eine Minute) aber nicht langer inne,

A3 dabeyh
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dabey ſieht man nach, ob Leben zu ſpuren, und in
dem die Luft, die man eingeblaſen hat, wiederum
aus dem Munde des Ertrunkenen herauskommt,
ſo druckt und ſtreicht man gelinde die Bruſt von
unten nach oben, beſonders gegen die linke Seite

zu, drauf fangt man ſogleich wieder an einzublaſen
und fahrt alſo auf die beſchriebene Weiſe abwech—

ſelnd fort, ohne Aufhoren, bis man fuhlt, daß
ſich das Herz bewegt. Es konnen etliche einan

der mit dem Lufteinblaſen abloſen.

Merke: Man muß nicht zu ſtark einblaſen.
Wenn man durch den Mund blaßt, muß
man dem Menſchen nicht die Naſe zuhalten.
Auch muß das Lufteinblaſen gerade auf die be

ſchriebene Art verrichtet werden.
Es giebt einen bequem dazu eingerichteten Bla

ſebalg von Gorcy, der uberall bey der Hand ſeyn
ſollte.

ro) Beſprengt und beſtreicht das Geſicht und

die Schlafe auch hintern Ohren mit Eßig, Brandt—
wein, Wein oder mit iegend einem Spiritus.

11) Spritzt ihm etwas Brandtwein oder lau—
warme Milch, laues Waſſer oder lauwarmen Eßig
in den Darm hinein, oder ſetzt ihm ein Clyſtier
von lauwarmen Waſſer und Salz.

Merke: Der Ertrunkeue muß bey der Hulfe ſo
wenig als moglich aufgedeckt werden.

12) Sobald man fuhlt, daß ſich das Herz zu
bewegen anfangt, (aber ja nicht eher) reibt man
den Leib, beſonders Hande und Fuße, das Ruck—
grad. hinunter, und die Herzgrube mit warmen

trock



trocknen Tuchern oder mit Flanell, oder mit Bur
ſten in Oel getaucht. Das Peitſchen mit Bren
neſſeln iſt ſehr heilſam, es bringt das ſtockende
Blut in Bewegung.

Merke: Man muß behutſam, beſonders an
fangs, nicht zu ſtark und nicht zu ſcharf reiben.

Es iſt gut, wenn man den Ertrunkenen daben
in ein lauwarmes Bad oder Fußbad ſetzt, welches
man durch Zugießen in der Warme erhalt. So—
bald man ihn aus dem Bade nimmt, muß man
ihn warm einwickeln.

Merke: Sollte ſich aber nur ein ſehr ſchwaches
Leben zeigen, ſo muß man zu gleicher Zeit,
weil man ſchwach reibt, auch einblaſen, und
mit beyden zugleich ofters einen Augenblick
inne halten und das ſo lange fortſetzen, bis

der Menſch zu ſich kommt.
13) Erwacht der Ertrunkene, ſo fahre man

dennoch fort mit gelinden Reiben und Erwarmen.
Mancher, der ſchon auflebte, ſtarb wieder, weil
man zu zeitig mit der Hulfe nachließ.

14) Kann er ſchlingen, (aber nicht eher) ſo
floßt man ihm nach und nach, und nicht viel auf
einmal etwas Thee ein, mit Eßig, Brandtwein
oder Wein vermiſcht, gieb ihm Warmbier oder
warme Suppe, ſetzt Kliſtire von Haberſchleim und

Milch.
Merke: Man muß mit der Hulfe unermudet

ohne auszuruhen wenigſtens ſechs Stunden
lang fortfahren, und nicht eher ablaſſen, bis
der Menſch lebendig wird, oder bis keine Hulfe
mehr moglich iſt. Mancher Menſch kommt
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unter der Hulfe wol erſt nach zwey drey Stun
den, oder halben Tagen zum Leben.

Bey etlichen Ertrunkenen hätte man alles ge—
than, was hier beſchrieben iſt, und was man alle—
mal thun muß, und man bedeckte ſie endlich am
ganzen Leibe (das Geſicht bleibt frey) mit warmen
Miſt, oder mit warmer Aſche, oder warmen Sand,
oder warmen Kleien, und ließ ſie ſo einige Stun—
den lang liegen. Siehe, ſie wurden lebendig!

Zeichen des Lebens.
Die Haut“' wird allmahlig weicher, einzelne

Thelle werden warm, die Bruſt bewegt ſich, man
merkt ein Zucken im Geſicht, und an den Augen—
liedern, das Herz fangt an leiſe zu klopfen, Lippen
und Backen farben ſich. Endlich erfolgt Stohnen,
Heben der Bruſt, Herzklopfen, Zucken an den
Fußen, Zittern am ganzen Leibe, Huſten, Nieſen,

Schaum vor dem Munde, Rumpeln und Kollern
in den Gedarmen. Das Leben.

Fur den Bader oder Wundarzt.
Die Aderlaß iſt dey Ertunkenen meiſtens ſchad—

lich, außer, welches ſehr ſelten vorkommt, wenn
das Geſicht blau angelaufen, die Halsblutadern
ſtrotzend und ausgedehnt wäaären, ſo kann man an
der außern rechten Halsader, oder an dem rechten
Arm, vier bis ſechs Unzen Blut, aber nicht mehr,
weglaſſen, die Wunde wird bloß mit einem Heft—
pflaſter bedeckt. Tabakskliſtire und ſtarke Riech—

mittel ſind ſchadlich. Ueberdieß gebe der Arzt auf
die rechte Anwendung der Hulfsmittel, vorzuglich
von No, 8. und 9. Achtung.

Giehe
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Siehe meine Ueberſicht der Rettunasmittek in
plotzlichen Unfallen zum Gebrauch fur Wundarzte.

Merke: Jſt ein Menſch im Winter ertrunken,
und daben erfroren, ſo macht man es mit ihm,
wie mit einem Erfrornen.

Man kann ſich beym Ertrinken reiten, wenn
man den Athem anhalt, damit die Lunge von Luft
entledigt und der Korper leichter wird. Man ge—
wohne ſich bey Zeiten, den Athem anzuhalten.

JJ. Wie man einem Erfrornen zu Hulfe
fkommt.

1) Ein Erfrorner darf nicht in die warme Stu
be, nicht ans Feuer gebracht werden: davon ſirbt
er gewiß. Man muß ibn, wie die erfrornen Aepfel,
nur nach und nach aufthauen. Erfrorne werden

öofters erhalten, wenn ſie Tage lang erfroren gewe—

ſen ſind.
2) Tragt ihn eilends mit dem Kopfe anfrecht

in das nachſte Haus, bringt ihn an einen kalten
Ort. Jſt kein Haus in der Nahe, ſo behaltet ihn
unter frehen Himwiel.

z) Zieht, oder ſchneidet ihm vielmehr die Klei—
der herunter.

4) Verſcharrt und bedeckt ihn ganz der Lange
lang mit Schnee, ſo, daß er mit dem Kopfe auf—
recht gegen die rechte Seite zu liegt, und deckt ihn
eine halbe Elle hoch am ganzen Leibe mit Schnte
zu, (nur das Geſicht bleibt frey.) Jſt kein Schnee
vorhanden, ſe ſetzt ihn in ein kaltes ganzes Bad,
oder ſchlagt ihm in kaltes Waſſer getauchte Sacke
vder Tucher um den Leib und um den Kopf; bis

a3 daß



daß er warm wird, und die Glieder ſich beugen
laſſen. Zugleich aber thut, was. ferner gelehrt
wird, nemlich:

5) Blaſet ihm dabey mit dem Munde oder mit
einem Rohrchen, am beſten mit einem Blaſebalg,
Luft in den Mund, wobey ihr ihm die Naſe nicht

zu druckt. Reibt zugleich, indem ihr emblaſet,
die Herzgrube mit einem Tuch oder Fleck in kaltes
Waſſer getaucht oder ſpritzt ihm kaltes Waſſer

auf die Herzgtube, haltet damit, ſo wie mit dem
Einblaſen, oft einen Augenblick inne, und fangt

beides zugleich wieder von neuem an, bis daß ihr
fuhlt, daß ſich das Herz zu bewegen anfangt, wie
bey Erkrunkenen. Nr. g. und 9.

6) Sind die Kinnbacken zuſammengedruckt, ſo
reibt man ſie, jedoch nicht zu ſtark, mit Brandt
wein, oder mit Weineßig, oder mit Schnee und Eis.

7) Ribt gelinde den ganzen Leib, beſonders
Hande und Fuſſe, das Ruckgrad herunter mit
Schnee oder Eis, oder mit in kaltes Waſſer ge—
tauchten Tuchern. Man miſcht zum kalten Waſr
ſer etwas Brandtwein.

8) Jſt er dadurch warm worden, ſo trocknet
ihn ab, und legt ihn in ein Bette, wo ſich zu bei
den Seiten zwey Perſonen mit hineinlegen konnen,
um ihn zu erwarmen. Behaltet ihn immer noch
in einer kalrten Stube.

H Von der Aderlaß gilt, was bey Ertrunke—
nen geſagt worden iſi.

Werke: Wer im kalten Winter verreißt, trinkte
keinen Brandtwein. Der Brandtwein macht
ſchlafrig, nehmt lieber warme Suppe oder
warmes Bier zu euch. Konnt euch auch die

Fuße



Zuße zuvor mit Juſchlitt oder Oel einreiben.
Ziehet nicht zu enge Schuh oder Stiefeln an.
Sucht euch Bewequng zu machen, ſo viel ihr
konnt; ſetzet euch nicht nieder, um auszuru—

hen. Wer einſchlaft, erfriert, und wacht
oft niemals wieder auf.

III. Wie man einen Erhenkten lebendig
macht.

1) Wer einen Erhenkten ſieht, es ſey Freund
oder Feind, auſſer wenn ihn die Obrigkeit hatte
henken laſſen, und ihn nicht ſogleich ohne Zaudern
abſchneidet, der thut große Sunde. Aber ſchnei—
det ihn behutſam los, damit er nicht zu ſtark auf
die Erde falle.

2) So bald er liegt, muß man ihm geſchwind
den Strick und alle druckende Kleidungsſtucke los

machen, z. E. Halstuch, Weſte, Hoſengurt,
Strumpfbander, Mieder.

z) Laſſet ihn in der friſchen Luft, oder bringet
ihn in eine kuhle nicht dumpfige Stube.

4) Traget ihn behutſam, ſo daß der Kopf und
die Bruſt hoher liegen, als die Fuſſe.

5) Legt ihn etwas auf die Seite, ſo daß er mit
der Bruſt und mit dem Kopfe aufrecht liegt.

6) Wickelt ihn in warme Tucher, Betten oder

Stroh.7) Beſprengt und waſcht das Geſicht mit kal—
tem Waſſer und Eßig. Wedelt ihm Luft zu.

8) Beltreicht ihm die Schlafe mit Eßig oder
Brandtwein.9) Schlagt ihm Tucher in warmen Eßig oder
Brandiwein, oder Leinol getaucht um den Hals.

10) Bla



10) Blaſet ihm dabey Luft ein, ſo wie vorber
gelehrt worden Aber blaſt nicht zu ſtark. Die
Lunge iſt noch zu ſchwach, und indem man einblaſt,
mut einer zugleich kaltes Waſſer auf die Herzgrube
ſpritzen oder ſprengen. Manchmal muß man mit
dem Einblaſen und Beſprengen zugleich einen Au—
genblick inne halten, und alsbald wieder von neuem
aufangen. Damit fahrt. man alſo fort, bis ſich
das Leben zeigt. Und allemal, ſo oft die Luft, die
man eingeblaſen hat, aus dem Munde des Men—
ſchen wieder herausgeht, ſtreicht und druckt man
geltiude die Bruſt von unten nach oben, beſonders
gegen die linke Seite zu.

11) Sobald ſich das Herz beweqt (aber nicht
eher) reibt man gelinde und behutſam das Geſicht,

den Hals, den Bauch, Rucken und Fuße, wie
man bey Ertrunkenen thut. Auch kann man war—
me oder mit warmen Eßig, oder Brandtwein be—
netzte Tucher um den Leib ſchlagen. Nur bleibt
Miund und Raſe frey.

12) Seßtzt ihn dabey in ein lauwarmes Bad
oder Fußbad.

13) Kann der Kranke ſchlingen (aber nicht
eher), ſo gebt ihm einen Loffel nach dem andern
kaltes Waſſer, oder Weineßig mit Waſſer.

Fur den Wundarzt.
Die Aderlaß iſt bey Erhenkten oft ſogleich noö

thig, und zwar auf die Art wie bey Ertrunkenen.
Aber man darf nicht viel Blut auf einmal, ſondern
es lieber auf mehrere Male weglaſſen. Will das
Blut nicht flieſſen, ſo reibe man die Bruſt mit wol
lenen warmen, oder mit warmen Weineßig be—

fenche



fruchteten Tuchern. Tabaksrauch und Tabaks—
kliſtire ſind bey Erhenkten beſonders ſchadlich.

IV. Wie man mit todtſcheinenden neugebor—

nen Kindern verfahrt.

1) Durchſchneidet ſogleich die Nabelſchnur
4 Zoll uber des Kindes Nabel. Aus der durch—
ſchnittenen Nabelſchnur laßt 2 bis Z Loffel Blut.
Das Blut darf nicht in des Kindes Leib zuruckges
ſtrichen werden.

Merke: Beny ſehr ſchwachen Kindern iſt das
Blutlaſſen ſchadlich.

2) Reiniget den Mund vom Schleim, reiztidie
Zunge und den Mund mit etwas Saljz.

3) Ein mit Wein oder Brandiwein geſcharftes

lauwarmes Bad.
M Das Einblaſen geſchieht behutſam nicht zu

ſtark und nicht in einem fort, druckt und ſtreicht
zugleich die Bruſt und den Leib gelinde von untem
nach oben zu. Weht dem Kinde friſche Luft zu.

5) Beſpritzt die Herzqrube mit einiger Gewalt
von ferne her mit kaltem Waſſer. Nach jedesmali—
gen Beſpritzen laßt man das Kind etwas ruhen,
und reibt hierauf Ruckgrad, Herzgrube und Schen
kel gelinde mit warmen Tuchern oder Flanell in
Brandtwein oder Wein getaucht, bewegt es ſanft
hin und her, klopft ihm mit der flachen Hand auf
den Hintern; burſtet Ruckgagrad und Fußſohlen,
reibt und reizt die Schleimhaut.

6) Haltet ihm zerquetſchte Zwiebeln oder zer—
quriſchten Knoblauch, oder Salzgeiſt an die Naſe,

floßt



floßt ihm zwey bis drey Tropfen Salzgeiſt oder
ſchmerzſtillenden Spiritus oder Wein ein.

7) Kliſtire von Salz, Waſſer und Oel.
Lebenszeichen: Eine kleine Bewegung der Kinn

lade, Rothwerden der Lippen, Aufſchlagen der
Augen, Heben der Bruſt, Stohnen, Gewim
mer. Die Zeichen des Todes, auch der Abgang

des Kindspech, ſind ungewiß, daher halte man
I ein Kind nicht ſogleich fur todt.
J Der Menſch iſt nicht eher wirklich todt, als

bis er fault. Viele Menſchen, die man fur todt
hielt, erhohlten ſich nach langer Zeit wieder, oder
kamen im Grabe jammerlich um.



Hebammen-Tafel,
oder

Allgemeine Ueberſicht
des Verhaltens

der Hebammen und Mutter, bey naturlichen Geburten.

Sobald unten angegebene Zeichen eine ſchwere

Geburt andeuten, muß ſchleunig der Geburts—
btlfer gehvlt werden.

Die nothigen Gerathſchaften.

G in bequemer Geburtsſtuhl: der beſte iſt der
Steiniſche.

2) Eine Aliſtirblaſe, beſſer eine zinnerne Kliſtir—
ſpritze.

z) Eine Scheere, mit breiten ſtumpfen Enden, um
die Nabelſchnur abzuſchneiden.

M Vier bis 6 hanfene einen Meſſerrucken breite
Bandel, die Nabelſchnur zu unterbinden, des—

gleichen cin Stuckchen Lerchenſchwamm auf den
Nabel zu legen, wenn die Schnur abgeriſſen

ware.
5) Reine Tucher, Flanell.

6) Warmes und kaltes Waſſer, Wein, eine Wanne
zum Baden und Waſchen fur das Kind, Eßig,
Weineßig, ein Theekeſſel.

7) Oel
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7) Oel oder ungeſalzene Butter, die Finger und
die Hande zu ſchmieren.

8) Gequetſchte Zwiebeln, gequetſchter Knoblauch,
Salzgeiſt, oder ſchmerzſtillender Spiritus.

Etliche Hauptregeln.
N Alles gewaltſame Verfahren der Hebammen,

Ziehen, Reißen, Drucken iſt ſchadlich.
D Alles heftige Anſtrengen, Schreyen, unngtur

liches Verarbeiten der Wehen, der Gebarerin
iſt ſchadlich. 2

3) Das unſiniſige Vorplaudern, Lamentiten, un
aufhorliche Vorbeten unſchicklicher Spruche und
Verſe, die Erzahlungen von ſchrecklichen Gebur—
ten, macht die Gebarende angſtlich, und kann
ihr ſchaolich ſeyn.

H Die Siube darf nicht zu heiß, noch mit vielen
Menſchen angefullt ſeyn.

5) Alle unnodthige Gehulfen mußen wegbleiben.

6) Vor der Geburt muſſen die nothigen Gerathe
ſchaften bey Zeiten herbeygeſchaft werden.

1. Verhalten der Hebamme beym Gebarend

Jm Anfange der Geburt: freundliches Zureden,
Erleichterung der Wehen, indem man die Kuie der
Frau feſt halt; wothiges Zufuhlen, Unterſuchung
der Gebarmutter und der außern Theile, aber ohne
Gewoalt zu brauchen.

Merke: Schadlich ſind alle hitzige Arzeneien
zur Beforderung der Geburt, z. E. Brandt-

wein,
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wæeein, Krauterwein, Safran ec. ce. Keine
Hebamme ſoll Arzeneyen zur Beforderung der
Geburt geben, wohl aber ein erweichend
Kliſtir von Chamillen und Kleien. Das
Schmieren des Unterleibes mit Salben und
Oelen tangt nichts; auch iſts unvernunftig,
den Leib der Frau bey der Geburt zu drucken
und zu preſſen, oder ihr den Hals ſehr feſt zu
binden.

„Den Durſt zu loſchen, dient Milch, Waſſer,
Thee, aber kein Brandtwein und hitziges Ge
tranke.

Schwache Weiber ſtarkt Fleiſchbruhe, aber
nicht Suppe mit Gewurze.

Die Abderlaß iſt nothig bey heftigem Kopfſchmerz,
angſtlicher Schwere in Gliedern, rothen Augen,
gluhenden Geſicht, vollem Puls.

Regeln.
1) Seetzt die Frau, beſonders Erſtgebarende,

nicht ohne Noth, nicht zu zeitig auf den Stuhl,
wenn der Kopf des Kindes, wie ein Rincken in
der Mutteroffnung ſichtbar wird, aber nicht allemal,
wenn die Waſſer ſpringen, welches mauchmal viele
Stunden vor der Geburt ageſchieht.

Ausnahme: Behy geſchwinden Geburten und

andern Zufallen.2) Frauen, die am Blutſturz, Vorfall der
Gebarmutter, an Krampfen leiden, Bruche haben,
werden im Bette entbunden, Woaſſerſuchtige, oder
die Fehler auf der Bruſt haben, ſtehend.

3) Die Frau darf nicht unnutzer Weiſe ange—
ſtrengt werden. Das Kreiſen ohne Wehen mattet ab.

B 4) Jſt
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M Jſt die Lage des Kindes widernaturlich, ſo
darf ſie nicht die Wehen verarbeiten.

5) Das Waſſerſprengen darf bey naturlichen
Geburten nicht mit Fleiß geſchehen.

Ausnahme: Wenn die Haute der Waſſerblaſe
zu hart ſind, und mit dem Waſſer aus der
Schaam treten, wenn die Geburtſehr ſchnell iſt.

6) Sollte die Frau kurz vor der Riederkunft
ſterben, ſo muß das Kind mit der Wendung von
ihr genommen werden. Holt ſchleunig den Ge—
burtshelfer, haltet ſie nicht gleich fur todt, ver—
fahrt indeß mit ihr, faſt wie mit todtſcheinenden
Kindern. Das thut auch, weun ſie nach der Gd
burt ſtirbt. Unvernunftig iſts, der todten Frau
den Mund mit einem Stuckchen Holz aufſperren.

II. Was die Hebamme gleich nach der Ge—
burt zu beobachten hat.

Jn Anſehung des Kindes.
1) Das Kind wird auf die Seite gelegt, doch

ſo, daß die Nabelſchnur nicht geſpannt, ſondern
ſchlapp hanat.

2) Das Blut in der Nabelſchnur wird gelinde
und vorſichtig von des Kindes Nabel nach der
Mutter zugeſtrichen. Schadlich iſts, dem Kinde
etwas von dem Blute einzufloßen.

3) Darauf unterbindet ſotzleich die Nabel—
ſchnur einer Hand breit von des Kindes Nabel,
und ſchneidet mit der Scheere einen Daumen breit
uber dem Band nach der Mutter zu, die Nabel—
ſchnur entzwth, ohne ſtark zu ziehen.

UNer



Merke: Die dem Kinde um den Hals gewickelte
Nabelſchuur muß an dem Theil unterbunden
werden, welcher an des Kindes Nabel bleibt,
damit ſich das Kind nicht verblute.

Jſt aber der Leib des Kindes aufgelaufen und
blau, ſo durchſchneidet die Nabelſchnur alsbald,
verfahrt mit ihm, wie mit todtſcheinenden Kindern.

4) Hat das Kind Schleim im Munde, ſo
nehmt denſelben, mit einem in friſches Waſſer ge
tauchten Finger ſorgfalttg heraus.

5) Unterſucht, ob ein zweites oder drittes Kind
vorhanden, zumal, wenu drr Leib der Frau nach
der Niederkunft, beſonders auf einer Seite hart
und ausgedehnt bleibt. Jſt noch ein Kind da, ſo
mußt ihr auch den Theil der Nabelſchnur verbin—
den, welcher an der Mutter hängt, und an dem—
ſelben, gleichſam als an einem Leitfaden die Mutter

unterſuchen.6) Unterſucht nach dem Abwaſchen das Kind,

ob es Fehler aü ſich habe, z. E. verſchloſſenen Af—
ter, entzundete Augen, verletzte Gliedmaaßen.

.Werke: Jhr ſollt nicht die Zunge mit den Na—
geln loſen, nicht den Kopf gleiche drucken, das

giebt ſich von ſelbſt, nicht bey Madchen die

Warzen herauspreſſen (Bey auſſerlichen
Gebrechen holt den Wundarzt) nicht das Kind
zur Mutter legen, es kann im Schlafe von
ihr erdruckt werden, nicht an den Ofen.

Jn Anſehung der Mutter.
1) Aßt die Nachgeburt, aber nicht eher, bis

die Gebarmutter, wie eine Kugel ſich nach der
Schaam zuſanmenzieht. Alles gewaltſame Zerren,
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Drucken des Leibes, Rieſen iſt ſchadlich. Hangt
die Nachgeburt feſt an, ſo reißt ſie nicht mit Ge—
walt hervor, und ſchüttelt nicht daran, ſondern
uberlaßt ſie der Natur. Sollte ein abgeriſſen Stuck

von der Nachgeburt zuruckbleiben, Blutfluße, Ohn
machten entſtehn: holt ſchleunig den Geburtshel—

fer, verfahrt indeß wie gelehrt wird. (Siehe: Zei—
chen einer bevorſtehenden ſchweren Geburt No. 3.)

Sollten zugleich mit der Nachgeburt, oder
nach der Niederkunfrt Theile aus der Schaam
hangen, oder zu fuhlen ſeyn, die ihr nicht

Ttennt, ſo meldet es dem Geburtshelfer, ohne
daß ihr was vor euch ſelbſt thut.

2) Bindet beſonders den Leib nicht zu feſt.
Weun ſich die Gebarmutter mehr zuſammenzieht,
ſo richtet man auch die Binde daruach.

3) Die Frau muß, bis die Nachgeburt abge:
gangen iſt, und auch etliche, Stunden nachher mit
ausgeſtreckten Beinen auf dem Rucken liegen.

4) Bety ſehr gepreßten geſchwollenen Geburts»

gliedern dienen Umſchlage von Salbey in Waſſer
mit ungeſalzener Butter gekocht. Befſeuchtet auch
damit Beuſchelchen, die ihr in die Oeffnung der
Scheide legt. Die Schmerzen in der Harnrohre
lindert ein Schwamm in lauwarme Milch getaucht,
an die Harnrohre gelegt, damit der Dampf hin
einziehe.

5) Fur die Nachwehen iſt das beſte Geduld
und Ruhe, aunßerdem Bader, Umſchlage und Kli—
ſtire von Chamillen. Jſt die Frau ſchwach, Fleiſch
bruhe, aber ja nicht Brandtwein oder Krauterwein.

Werke: Laßt ſie gleich nach der Geburt ſchlan
fen, nur muß jemand auf die Reiniguung Acht

haben.



haben. Gebt ihr Waſſer oder Thee mit Ci—
tronenſaure zu trinken, ſo viel ſie will, aber
nicht hitzige Getranke, Brandtwein, Bier—

fuppe mit Oebae.

IJſſt die Reinigung mit Ohnmacht, Hitze, Kram
pfen verbunden, oder hort plotzlich auf, ſo holt
den Doktor.

Pflichten der Hebamme gegen Schwangere.
Unterſucht wie weit die Schwangerſchaft, ob

das Becken zu weit oder zu enge ſey, ob die Frau
gebrechlich, ob ſie Krankheiten an ſich habe, in
ſofern muß der Geburtshelfer befragt werden. Zu
gleich fragt' denſelben,“ ob das Aderlaſſen norhig
ſey, oftmalt iſt es ſchadlich.

Wofur ihr die Schwangern warnen ſollt.

1) Fur heftige Affekten, Zorn, Aergerniß,
Schrecken, ſchnelle Freude, Betrubniß, welche
ihr ſchadlich ſeyn konnen.

2) Fur Uebermaaß im Eſſen und Trinken, be—
ſonders kurz vor der Niederkunft. Schadlich
iſt  Brandtwein, Kaffee, ſchlechtes Bier (nicht
aber ein leichtes gut ausgejohrnes Bier), fette
Suppen, ſettes Fleiſch.

3) Fur Uebermaaß im Beyſchlaf, wobey der
Unterleib der Schwangern beſonders leidet.

4) Jur Arzeneyen ohne den Doktor, beſonders
Arzeneyen von Kramern, Markiſchreyern, Her—
umtragern, ſtarken Purganzen und Schweißmittel.

5) Zur enge Kleider, verderbliche Schnürbruſte,
Plankſcheite (Planchetten), viel ſchwere Rocke.
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6) Fur ſchwere Arbeiten, ſchweres Tragen,
Heben, Ueberſichlangen, Dreſchen, Rollen, Tan
zen, gewaltſame Bewequng.

Merke: Jn der Hohe der Schwangerſchaft
kommt viel darauf an, wie die Frau liegt.
Laßt ſie immer auf der geſunden Seite liegen.

Jſt eine Schwangere plotzlich geſtorben, zeigts
dem Arzt an. Hft iſt ſie nur ſcheinbar todt.

III. Beſorgung der Wochnerin.
1) Die Wochenſtube ſoll reinlich gehalten wer—

den, wo muglich ſoll man nicht darinn waſchen
und trocknen. Das Beite muß nicht zu nahe am
Ofen ſtehen, die Frau darf nicht mit dem Kopfe
nahe gegen den Ofen liegen. Die Stube muß we—
der zu warm noch zu kalt ſeyn, es darf ſa nicht zu
ſtark eingeheirzit werden. Jm Sommer macht
oftmals die Fenſter auf, nur darf die Zugluft nicht
die Frau angehen. Der Fußboden wird im heiſſen
Sommer des Tages etlichemal mit kaltem Waſſer
beſprengt. Das Rauchern mit Eſſig iſt ſehr gut.

2) Die Ruhe iſt fur die Frau das Beſte. Jn
den erſten Tagen ſollen keine Beſuche zu ihr gelaſ—
ſen werden. Man muß ihr nichts ſchreckhaftes er
zablen, noch ihr viel vorſchwatzen; ſie muß ſich
vor Erkaltung, Erhitzung, Schrecken, Aergerniß,
Betrubniß, ſchneller Freude huten, und davor in
Acht genommen werden.

z) Pakt ſie nicht in viele warme Betten und
Pelze. Es wird etlichemal des Tages friſch gebet—
tet, die Frau ofters trocken gelegt, alle Unreinig
keiten werden ſogleich aus der Stube geſchafft; ſie
wird beſonders in den erſten Tagen im Geſichte,
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an den Handen, und an den Geburtstheilen gewa—
ſchen, ihr ofters ein, friſches Hemde angezogen.

M Gebt ihr ja fleißig zu trinken, z. E. abge—
kochtes Waſſer, das man kalt werden laßt, und
etwas Brodt hinein thut, dunne Hobergrütze, ab
gekochte Gerſte, Queckentrank mit Sußbolz. Die
beſte Koſt in den erſten Tagen iſt Waſſerſuppe, ge—
kochtes Obſt, Gemuſe, Graupe.

Merke: Brandtwein, Krauterwein, ſtarkes
Bier, alle hitzige Getranke, auch Suppen
mit Gewurze, fette Speiſen ſind fur die Woch—
nerin Gift. Jn den erſten Tagen darf ſie kein

Fieiſch, keine Fiſche, keine fette Suppen und
Erdbirnen (Kartoffeln) eſſen.

5) Jſt ſie verſtopft, ſo wird in Zeiten ein er
weichend Kliſtir geſetzt, und giebt ſichs nicht, der

Doktor befragt.
merke: Weder die Hebamme noch andre Leute

durfen Layiermittel oder andre Arzeneyen geben.

6) Die Frau muß in den erſten Tagen meiſt
im Bette bleiben, darf unter einigen Wochen nicht
ausgehen; noch weniger zur Kirchen. Sie muß
ſich aber zuvor an die Luft gewohnen, damit die Ab—
wechſelung nicht zu geſchwind geſchieht, ſie darf
nicht ſchwer heben und tragen, keine ſchwere Arbeit
verrichten, daher eutſtehen Bruche und Muitter—

vorfalle.
7) Hat ſie zu wenig Milch, ſo legt einen in

warmes Waſſer getauchten und ausgerungenen wol—
lenen Lappen auf die Bruſt, wiederholt dieß, wenn
er erkaltet Wenn die Mutter nicht ſtillt, oder
das Kind abſetzt, ſo verliert ſich die Milch meiſt
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von ſelbſt, wenn ſie die Bruſt warm halt, wo nicht,
fragt man den Doktor. Hausmittel konnen ſchaden.

Merke: Beh allen Krankheiten der Wochnerin,
Zufallen an den Bruſten, Milchfiebern, feh
lerhafte Wochenreinigung, Bruche c. darf,
die Hebamme und die Wochnerin nichts thun,
ohne den Rath eines Arztes.

Von dem Stillen.
Krankliche ſehr ſchwache Mutter, Fallfuchtige,

Schwindſuchtige, Veneriſche, oder die ſchlechte
Sridte haben, an Blutſpeien leiden, durfen nicht

ſtillen. Außerdem iſt das Stillen fur Mutter und
Kind heilſam. Wenn es auch nur auf kurze Zeit
geſchehen kann, ſollte doch jede geſunde Mutter ihr
Kind ſtillen, ſo will es die Natur! Das Kind
kann, wenn die Mutter Milch hat, ſchon einige
Stunden nach der Geburt angelegt werden. Die
erſte Milch fuhrt die Unreinigkeiten ab. Ein Kind
darf nicht langer als z Viertel, hochſtens ein Jahr
geſtillt werden, oder vielmehr bis es die erſten paar
Zahne hat. Die Mutter hute ſich vor Affekten,
lege das Kind ja nicht nach einem Schrecken oder
Aergerniß an; ſie ſetze es ab, wenn ſie krank wird,
oder wenn ſie wiederum bis zur Halfte ſchwanger
ſeyn ſollte, darf es aber nicht wieder anlegen, wenn
ſie es einmal abgeſetzt hat; ſie gewohne das Kind
zu gewiſſen Stunden des Tages zu trinken. Um
die Warzen zu ſchonen, dient der Wendelſtadt
ſche Bruſtſauger.

Das Kind darf das erſte halbe Jahr nichts als
die Muttermilch bekommen, außerdem Waſſer mit

etwas Milch, allenfalls Semmel oder Zwieback in
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Waſſer gekocht, wenn ja die Mutter wenig Milch
hatte, aber keinen Milchbrei oder Mehlbrei, ſo
lange das Kind geſtillt wird.

IV. Wie man mit todtſcheinenden Kindern
verfahrt.

1) Jſt das Kind braun und blan, ſo durch
ſchneidet ſogleich die Nabelſchnur, und laſſet zwen
bis drittehalb Loffel Blut heraus. (CDieß iſt aber
bey ſchwachen ohnmachtigen Kindern ſchadlich.

2) Reiniget den Mund vom Schleim, reizt
die Zuuge mit ein paar Kornchen Salz.

g). Hierauf beſpritzt das Kind, beſonders um
die Herzgrube von fern her mit kaltem Waſſer, und
reibt es dabey gelinde mit der flachen Hand.

4) Zeigt ſich kein Leben; ſo ſchafft ein Gefaß
mit kaltem Waſſer, am beſten einen Theekeſſel, her—
bey, laßt das Kind ganz nahe an die Erde halten;
ihr ſelbſt ſteigt auf einen Schemmel mit dem Thee—
keſſel in der Hand, und tropfelt alsdann das Waſs
ſer langſam aus der Rohre des Theekeſſels auf die
Herzgrube des Kindes. Nun laßt das Kind wie—
der mit der flachen Hand reiben, es abtrocknen,
mit einem warmen Tuche bedecken, und eine Weile
ruhen; zeigt ſich noch kein Leben, ſo macht es wier
der wie zuvor. Miiſtens kommt das Kind zu ſich,
ehe man dieß dreimal wiederholt.

5) Haltet ihm zerquetſchten Knoblauch oder
Salzgeiſt an die Nafe, floßt ihm zwey bis drey
Tropfen Salzgeiſt oder ſchmerzſtillenden Spiritus
oder Wein ein.
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6) Kliſtire von Salz Waſſer, Oel.
7) Kann das Kind ſehlingen, ſo gebt ihm et

was Rhabarberſaft mit Meerzwiebelhonig.

Lebenszeichen: Eine kleine Bewegung der
Kinnlade, Rothwerden der Lippen, Aufſchlagen

der Augen, Heben der Bruſt, Stohnen, Gewimmer.

Zeichen einer bevorſtehenden ſchweren Geburt,

wobey der Geburtshelfer ſogleich geholt
werden muß.

1) Wenn die Geburtsſchmerzen nicht nach ein.

paar Stunden nachlaſſen, keine naturlichen Wehen
kommen, der Muttermund ſich nicht öffnet, und
kein: Schleim abgeht, ſo ſind es falſche Wehenz
wobey mauchmal Zuckungen zu befurchten ſind. in
e) Indeſſen dient Ebamillenthee, erweichende Kliſtire von

Chamillen und Kleyen in Waſſer aekocht, und mit etwat
friſchen Leindl oder Butter vermiſcht.

2) Wenn der Leib hoch bleibt, entweder nach
vorn oder nach hinten uberhangt, und platt und un

„gleich, der Muttermund nicht leicht zu finden iſt,
obgleich wahre Wehen vorhanden ſind.

3) Blutfluſſe gleich anfangs beym Gebaren.
Brinat die Frau ſogleich aufs Bette, ſie trinke oft und

viel friſches Waſſer mit Honig und Eſſig macht ihr um—
ſchläge um die Schaam von in kaltes Waſſer getauchten

und ausgerungenen Tuchern; ſie darf mit dem Kopf und
der Bruſt nicht iu hoch liegen. Jſt ſie ſchwach, ſo gebt
ihr Milch, Hunerbruhe, dunnen Habertrank aber ja

niicht Brandtwein oder Kaffee, allenfalls einen Schluck
doein, wenn der Puls ſchwach iſt.

M Wenn



M Wenn die aus der Mutter hervortretende
Blaſe ſtatt rund, lanalicht oder eiformig, oder
ſtatt voll und geſpannt, wahrend der Wehe ſchlapp,

iſt, ſo holt alsbald den Geburtshelfer, ehe die
Blaſe vlotzt.

Das Liegen auf der guten Seite, auf welche der Leib
nicht hinhangt, erleichtert die Frau; legt ſie ſo, daß ſie,
wenn der Leib nach vorn hinbangt, auf den Rucken, wenn
er rechts bangt, links u. ſw. liegen muß.

5) Weun ihr nach der Wehe ſtatt des Kopfs,
nach abgelaſſenem Waſſer, einen anderen Theil des
Kindes, z. E. den Fuß oder Arm fuhlet.

6) Wemn die wahren Weaſſer plotzlich und auf

einmal abfließen. (Die falſchen Waffer ſind helle,
das Kind iſt daben in ſeine Haute eingeſchloſſen.)

7) Wenn der Kopf, nachdem die Waſſex ae:
ſprungen ſind, ungeachtet der Wehen, unbeweglich
bleibt, ſo laßt bder Frauen. die Wehen nicht arbti
ten?. legt ſie mit erhabenem Hintern auf ein Bette,
und holt ſogleich den Geburtshelfer.

l
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Ueberſicht der Rettungsmittel

plotzlichen Lebensgefahren
zum Gebrauch fur Wundarzte.

h—  r —ν

*8

Rettungsapparat.
1) Klanellene Teppiche. 7) Warmes Waſſer. J

2) Kliſtirſpritze. 8) Kaltes Waſſer.
Z) Klebpflaſter. H) Eine Wanne.4)  Vier Burſten. 10) Jujektionsſptitze..
5) Brandwein, Wein, 11) Theekeſſel.Weineßig 12) Etliche handvoll
6) Oel. aromatiſche Krautep.

Beſondere Werkzeutze: ein gewohnlicher
Blaſebalg, beſſer der Gorchſche, drei bis vier bieg
ſame Rohren nach Coleman, eine tragbare Elek—
triſirmaſchine, ein Thermometer.

Grundſatze.
J) Die Hulfsmittel muſſen nicht zu tumultuariſch

angewendet werden. Man laſſe den Verun
gluckten Zeit zur Erholung.

2) Die Warme und das Reiben wird ſtuffenweiſe
angewendet.

z) Dat
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Z) Das Reiben findet nicht eher ſtatt, als bis man
Zuſammenziehungen des Herzens ſpurt. Das

Reiben mit Salz taugt nichts.
4) Tabacks- und Tabacksrauchkliſtire ſind ver—

werflich.
5) Ebe das Schlingen nicht hergeſtellt worden iſt,

darf man keine Nahrung oder Arzeneien, am
wenigſten Brechmittel geben.

6) Man fahre mit der Hulfe vier bis ſechs Stun—
Dden fort.

Behutſames Herausziehen eiliges Forttragen
mit aufgerichtetem Haupte in das nachſte Haus
der Korper wird auf eine Tafel gelegt, ſo daß man
von allen Seiten hinzukann; ſchnell entkleidet
behutſam abgetrocknet, ohne ihn dabei im ge—
ringſten zu reiben eingcwickelt in Teppiche
von Flanell, oder in Kleider, Betten ec. mit
aufgerichtetem Oberleibe, gegen die rechte Seite
gelegt Mund und Raſe vom Schleim gereinigt.—
Aderlaß iſt ſelten nothig No. 1. Luft einblaſen
Non 2. Nachdem die Lungen ausgedehut wor—

den, die Mittel No. 3. No. 4 No. 5.
No. 6. zugleich mit dem Lufteinblaſen abwech—
ſelnd angewendet. Das Einblaſen wird fortge—
ſetzt, bis man Zuſammenziehungen des Herzens
ſpurt, und auch dann noch ſchwach fortgeſetzt.

Ferner No. 7. No. 8. RNo. 9. wenn die Fuße
dadurch erwarmt worden ſind No. 10.- No. 11.

No. 12. No. 13. No. 14. und wenn dieß
alles vergeblich No. 15.

Le
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Lebenszeichen: Allmaliaes Weichwerden der

Haut, Warmwerden einzelner Theile, Bewegung

der Bruſt, Zucken im Geſicht und an den Augene
liedern, leiſer Herzſchlag, Rothwerden der Lippen,
Feben der Bruſt, Zucken an den Fußen, Zittern,
Ezchaum vor dem Munde, Kollern in Gedarmen.

Ertrunkene, die zugleich erfroren ſind, behan
delt man wie Erfrorne. Um ſie unter dem Eiſe zu
retten, dienen die Eisböte, die allenthalben an—
goſchafft werden ſollten: (Geſchichte der Hambur
giſſchen Rettungsanſtalten von Gunther 1794.)

II. Erfrorne.
Eiliges Forttragen in das nachſte Haus, in

eine kalte Stube oder man laßt den Korper im
Freien. Behutſames Entkleiden aufgerich—
tete Lage mit hohern Oberleibe Bedecken bis an
den Kopf mit Schnee, oder ein eiskaltes Bad,
worein man noch einige Stuckchen Eis thut.
Umſchlage um den Leib mit in eiskaltes Waſſer ge
tauchten Tuchern oder Sacken, bis er warm wird,
und die Glieder ſich bengen laſſen. Ferner Luft
einblaſen No. 2. und nachdem die Lunge ein
paarmal ausgedehnt worden, die Mittel No. 3.
No. 4. No. 5. oder No. 6. das Tropf—
bad mit eiskalten Waſſer No. 8. endlich, nachdem
man Zuſammengiehungen des Herzens geſpurt hat,
gelindes Reiben No. 11. mit Schnee, oder
mit in kaltes Waſſer oder Oel getauchten ſanften
Burſten. Jſt er dadurch warm worden, ſo bringt
man ihn in ein gewarmes Beite, wo ſich zu beiden
Seiten zwei Perſonen miu hineinlegen koönnen, um

ihn
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ihn zu erwarmen. Aderlaß iſt nur dann nothig,
wenn bei Wiedererwachten ein ſtarkes Fieber eintritt.

III. Erwurgte.
Behutſames Abnehmen, und Abloſen des

Stricks und aller druckenden Kleidungsſtucke.
Behutſames Foritragen mit aufrechtliegendem
Haupte ſchrage Lage des Korpers gegen die
rechte Seite Luftzuwehen Kitzeln des Schlun
des mit einer in Del getauchten Feder Aderlaß
Mo. t. Lufteinblaſen No. 2. Beſprengen des
Geſichts mit kaltem Waſſer lauwarmes Fußbad

oder ganzes Bad No. 9. No. 10. und dann
wenn man Zuſammenziehungen des Herzens ſpurt,
gelindes behutſames Reiben No. 11. verbunden
mit dem Tropfbade No. 8. zuletzt das Aſchen
vette No. 15. Wiedererwachte bekommen Loffel
weiſe kaltes Waſſer und Weineßig gelinde Ab—
fuhrungen Kliſtire Sudillationen erfordern
Bahungen von Chamillen in Wein gekocht, oder
von Weineßig.

IV. Erſtickte.
Erſtickung von Kohlendampf, von Dampfen,

von gedorrten Flachs, feuchten Holz, in Kellern
voll jahrend Bier, Moſt, Wein, in dumpfen Ge—
wolbern und Gruben.

Erſtickte (Geſicht und Lippen blau, die Ge—
ſichtsadern aufgetrieben, Flecken in der Haut, der
Bauch angelaufen, Convulſionen, Ohnmacht.)

Mittel: ſchnelles Entfernen aus den Dunſten
in die friſche Luft. Man offnet Thur und Fen—
ſter Loſung der druckenden Kleidungsſtucke

halb—



halbſitzende Lage Beſpritzen mit kaltem Waſſer
mittelſt einer Haudſpritze Abwaſchen des Kopfs
mit kaltenn Waſſer Umſchlage mittelſt in kaltes
Waſſer getauchten Tuchern  das Erdbad No. 16.
zuqgleich Begießen des Kopfs mit kalten Waſſer
Eiektrizitat No. 5. Lufteinblaſen No. 2. wird
mit jenen Mitteln zugleich abwechſelnd angewendet;z
bis das Herz ſich zuſammenzieht; dann erſt gelindes

Reiben No. 11. auch das. Tropfbad No. 8.
die Aderlaß No. 1. lauwarme Fußbader
Bader Die Erwachten behandelt man wie Er
frorne nach dem Wiederzuſichkommen.

Lebenszeichen: Schluchzen, Zuſammenziehen

oder Ziſchen der Naſe, die Zahne drucken ſich um
die Kinnlade ſtarker zuſammen; ein dicker ſchlei—
michter Schaum vor dem Munde. Zittern am
ganzen Leibe, Erbrechen einer ſchwarzen Materie,
Athmen.

Der BRetter eines Verungluckten aus einer
dumpfen Grube nimmt einen in Eßig getauchten
Schwamm in den Mund, behangt ſich mit in kal—
ten Waſſer durchnaßten Tuchern, trinkt zuvor et
was Brandtwein. Jſts eine Grube, ſo bindet
man ihm ein doppeltes Seil um den Leib, welches
man unter den Achſeln'durchziehet, giebt ihm auch
ein beſonderes Seil in die Hand, womit er ein
Zeichen von ſich geben kann.

Reinigung der Luft, durch Abbrennen von
Schießpulver, durch ein vor der Oeffnung gemach—
tes Strohfeuer, durch Eimerweiſes Hineingieſſen
von kalten Waſſer, durch Hmeinſchutten von ein
paar Scheffel friſch geloſchtem Kalch, durch ofteres
Aufruhren des auf dem Boden beſindlichen Schlam

mes.



mes. So lange ein Licht, das man bis auf den
Boden der Grube hinablaßt, darinn ausloſcht,
darf man nicht hineinſteigen.

V. Vom Blitz Getroffene,
werden wie Erſtickte behandelt, beſonders Erdbad,
und Elektrizitat angewendet.

VI. Lebloſe von einem Fall.

 Tderlaß No. 1. Umſchlaae mittelſt in kaltes
Waiſer getauchter Tucher um den Kopf Be—
ſprengen des Geſtchts mit kaltem Waſſer und Wein

eßig Schropfen der Schlafe und hintern Oh—
ren lauwarmes Bab No. 9. —Elektrizitat No. 5.

Kliſtire von Waſſer und Oel, mit einer ſtarken
Aufloſung von Brechweinſtein geſcharft Bla—
ſenpflaſter auf den Wirbel.

VII. Todtſcheinende neugeborne Kinder.
Beim Schlauifluß (das Geſichte blau, die

Augen hervorſtehend, blaue Flecke am Korper),
ſchnelles Durchſchneiden der Nabelſchnur, Weg
laſſen von etwas Blut.

Bei Ohnmacht (Geſicht und Korper ganz blaß
und weiß, die Glieder ſchlapp hangend, die Lippen

blau) ware Blutweglaſſen todtlich. Reinigung des
Muindes von Schleim Reizen der Zunge mit ein
puar Kornchen Salz Beſpritzen der Herzarube von
fern her mit kaltem Waſſer, dabei gelindes Reiben
mit flacher Hand Vorhalten von gequetſchter
Zwiebel, Knoblauch oder Salzgeiſt Einfloßen
von zwei oder drei Tropfen Salzgeiſt, oder
Wein (Tufteinblaſen, verbunden mit ſanften
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Drucken und Streichen der Bruſt) Einſpritzen
von etwas Brandwein oder Wein in den After.
Man nehme ein Gefaße mit kaltem Waſſer, am
beſten einen Theekeſſel, laſſe das Kind ganz niedrig

nahe an den Fußboden halten, ſteige auf einen
Stuhl mit dem Theekeſſel in der Hand, hebe ihn
ſs hoch wie moglich iſt, und tropfle alsdann lang.
ſam das Waſſer aus der Rohre des Theekeſſels auf
die Herzgtube des Kindes. Hildauf laßt man die
Herzgrube mit der flachen Hand gelinde reibeny das
Kind abtrocknen, warm zudecken und eine. Weile
ruben. Dieß kann man mehrmals wiederholen.

Ein lauwarmes Bad. —5*—Lebenszeichen: Eine kleine Bewegung der
Kinnlade, Rothwerden der Lippen, wahrend des
Einblaſens herausfahrender Schleim aus der Naſe,
Athmen. Gut iſts, wenn der Schleim nicht blun
tig iſt.
VIII. Durch Betten erſtickte und erdruckte27

Kinder.
Friſche Luft, Aderlaß; lauwarines Babh
gelindes Reiben Beſpritzen mit kaltem Waſſer,
das Tropfbad, wie bei Todtſcheinenden- Neugebor
nen abfuhrende Kliſtire aus Sennesblattern
mit Salz.

Lebenszeichen: Schlagen der. Pulsadern au
den Schlafen, Athmen, Aufſchlagen der Augen—
lieder, Rocheln, Stohnen, Gewimmer.

JR. Verletzte vom Biß toller Hunde.

Niemand, den ein toller Hund verletzt hat,
iſt ſicher vor der Waſſerſcheu, es mag die Wunde

auch



auch noch ſo oberflachlich ſein, oder der Hund ihn
bloß geleckt haben; in jedem Fall ſind Mittel nothig.

Oertliche Mittel ſind zur Vorbauung am beſten
(wirklilche Specifika giebts nicht.) Auswaſchen
der Wunde mit Waſſer, worein man viel Holz—
aſche geruhrt hat, die Wunde wird mit aus kauſti—
ſcher Lauge, bereitetem Aezſtein ſo lange beduft, bis
ein Meſſerrucken dicker Schurf entſteht, inoeß die
hervorſiekerude Feuchtigleit mit Loſchpapier abge—
trocknet wird.Wollte man die Wunde ſcarrificiren oder Schro—

pfen (welches aber nicht ſo nutzlich iſty, ſo muß um
weitere Anſteckung zu verhuten, das gebrauchte
Meſſer ausgeglüht werden. Auf die ſcarrifieirte
Stelle reibt man Spaniſchfliegenpulver ein. Die
Wunde muß 'lanne offen erhalten werden.
dJrnnerlicht Vorbauungsmittel: vornehmlich

Schweiß- und Harntreibende-Mittel. Anfangs
ein Brechmitteber Belladonnawurzel (alle 4 Stun
den 3 Gran, den zten: Tagg Gran, den gten
6 Gran und ſo fort bis zum zwolften, Kindern
halb ſo viel und weniger nach dem Alter.) Pflaſter,
Salben, Wundwaſſer ſind ſchadlich. Der
Kranke braucht ofters lauwarme Bader, genießt
Wurzeln und Gemuſe, trinkt haufig Mohnmilch,
Milch; Molken, Buttermilch oder Waſſer mit
Weineßig.

Jn der Wuth ſtarkere Gaben von Bella—
donna, auch hat man durch Oel innerlich oft
und zu drei Unzen auf einmal in einem verſchloſſe—
nen Gefaße beigebracht, ingleichen außerlich ein-
gerieben, und durch Kliſtire von Fleiſchbrube Men—

ſchen gerettet.
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Kleider, Betten, Waſche, was der Wutende
gebraucht, muß ſorgfaltig gereinigt, oder beſſer,
verbrannt werden.

X. Vergiftung.
Betaubende Gifte (Verluſt der Sinnen und

des Berſtandes, Schwindel, Schlafſucht) Brech
mittel oder warmes Waſſer und Butter wahrend
und nach' dem Erbrechen, viel ſchleimichtes Ge
tranke, Sauren, Eßig ſtarker Kaffee, Eßig-
kliſtire.

Scharfe Gifte: Erbrechen, haufiges Getranke
von vielen lauen Waſſer, Oel, Honig, Milch.
etzende Meiallgifte, (Erbrechen, Brenneu

im Schlunde, Reißen im Leibe, Angſt, Wurgen,
blutiger Auswurf, heftiger Durchfall, geſpannter
Leib, Ohnmacht, Zuckungen.).

Merke: Jſt das Gift vor kurzem beigebracht
und in flußiger Geſtalt, ein Brechmittel, iſt aber—
das Gift in Pulverform geweſen, und wirkt ſchon
heftiges Erbrechen: ſo iſt ein Brechmittel todtlich.

Viel ſchleimichte Getranke, Fleiſchbruhe, But
ter, Oel, Gerſtenſchleim, Haferſchleim, Milch
oder Mandelmilch, viel Waſſer, Bahungen von,
lauwarmer Milch, das fluchtige Salbchen, Kli—
ſtire, Halbbader.

Arſentkvergiftung, außer dieſen Mitteln,
Seifenaufloſung, Schwefelblumen in Milch oder
in Hunerbruhe, ferner No. 17.

Giftſchwamme: Erbrechen zu erregen, Ab
fuhrungen, kaltes Waſſer zu trinken.

Ver
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Verſchlucken metalliſcher ſpitziger Korper,

Nagel, Nadeln t. Eßigwaſſer Oel, Man—
delol (aber kein Brechmittel).

Verſchluckte urobere Korper, Kugeln, Kor
ner Brech oder Purgirmittel, dicke Speiſen, Oel.

XI. Verſchlucken fremder Korper.
Herunterſtoßen der im Schlunde ſtecken geblie—

benen Korper mit einem Schwaqmm, den man an
einen mit Leder uberzogenen Eiſendrath wohl befeſti—
get hat, nachdem das Leder wohl in Oel eingetaucht
worden, oder Heraufziehen mit dem Finger mit
einer Zange n. dgl. viel ſchleimichte Getranke, Man—

delol, Mehlbrei, Kartoffelbrei.
Jſt Gefabr des Erſtickens, Aderlaß am

Arme oder am Halſe und im pochſten Nothfall
die  Bronchotomie No. 3. auſſerlich dienen war
me Umſchlage von erweichenden Krautern in Milch
gekocht um den Hals.

XII. Verbrennen.
Umſchlage von kaltem Waſſer, von Baumol,

beſonders von Leinol, Weineßig und Waſſer, nach
Beſchaffenheit des Uebels, auch Bader von dieſer
Art, Bader von Milch, Bedecken mit friſchen
Kuhmiſt, das Thedenſche Wundwaſſer. Bei
heftigem Verbrennen, Aderlaß, Blutigel, und
uberhaupt Entzundungswidrige Mittel.

Allgemeine Hulfsmittel.
1) Aderlaſſen an dem rechten Arm, oder an

der außern rechten Halsader, Anzeige, wenn die

Cz Hals-
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Halsblutadern ſtrotzend und ansgedehnt, wenn
das Geſichte blau angelaufen. Menge des Bluts,
funf bis ſechs Unzen, nach Beſchaffenheit des Kor

pers. Die Wunde wird mit einem Heftpflaſter
bedeckt.

2) Lufteinblaſen durch den Mund, oder wenn
dieſer feſt verſchloſſen, durch die Naſe mit Hülfe
eines Blaſebalgs, deſſen Spitze man mit einen
naſſen Fleck umwickelt, und an ſolche ein Rorchen
wohl befeſtigt. Einer ſteht zum Haupte des Ver—
ungluckten, bringt die Rohre durch den Mund in
die Speiſerohre, drückt mit der andern Hand ge
linde auf den hervorragenden Theil der Luftrohre
(Adamsapfel). Ein anderer blaſt darauf Luft ein,
und ſo oft die Lunge des Verungluckten ſich aus:
dehnt, druckt und ſtreicht er zugleich gelinde die
Bruſt von untem nach oben beſonders gegen die
linke Seite. Man halt zuweilen mit dem Einbla—
ſen eine Minute inne, fahrt aber uberhaupt ſo lange
damit fort, bis man Zuſammenziehung des Her—
zens ſpurt. Blaſt man durch den Mund, ſo darf
man dem Menſchen nicht die Naſe, blaſt man
durch die Naſe, nicht den Mund zuhalten.

z) Die Bronchotomie, (Luftrohrenoffnung)
wird in ſeltenen Fallen, und zwar am beſten zwi—
ſchen dem ring und ſchildformigen Knorpel, oder
ſogar in dieſen ſelbſt verrichtet.

4) Sobald die Lungen aufgeblaſen ſind, ſo
ſpritzt man etliche Unzen Brandwein in den Magen,
oder wenigſtens als Kliſtir in den Maſtdarm.

5) Fiektrizitat, wenn die Lungen ausgedehnt
ſind. Die Schlage werden anfangs ſchwach, nach
und nach ſtarker in der Richtung von der rechten

zur
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zur linken Seite, von der zweiten Rippe bis zur
ſechsten Rippe der linken Seite gegeben, durfen

niemals zu ſtark ſeyn.
6) Hat man keine Elektriſirmaſchiene, ſo laßt

man zu wiederholtenmalen kleine Portionen Luft
aus den Lungen heraus, und etſetzt dieſe durch gleiche

Portionen wieder. Man druckt die Bruſt beim
Ausathmen gelinde zuſammen.

7) Man beſpritzt die Herzgrube mit warmen
Waſſer mittelſt einer Kliſlirſpritze, oder man daht
ſte mit warmen aromatiſchen Bahungen, in welche

Schwamme getaucht werden.
8) Das Tropfbad. Man laßt von einer ge

wiſſen Hohe aus einem Gefaß, das mit einem Hahn
verſehen iſt, Waſſer Tropfenweiſe auf die Herz
grube tropfeln.

9) Lauwarmes Bad oder Fußbad, wozu
man Wein oder. Brandwein miſchen kann, muß
eine Stunde fortgeſetzt werden, man erhält es durch

Zugießen in Milchwarme.
10) Umſchlatje von aromatiſchen Krautern an

die Beine und Armen.11) Reiben (aber nicht eher, als bis man

Zuſammenziehungen des Herzens ſpurt. Man reibt
anfangs ſanft, und allmalig etwas ſtarker von den
auſſern Theilen des Korpers gegen die obern Theile,
mittelſt ſanfter in Oel getauchter Burſten oder

Flanell.12) Gelindes maßiges Schutteln und hin und
her Bewegen; dient beſonders bei ertrunkenen

Kindern.
13) Peitſchen mit Brenneſſeln.

C4 14 Kli
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14) Kliſtire von Krautern, oder von Salz,

Waſſer „ODel.

15) Man bedecket den Korper bis zum Kopfe
mit warmer Aſche; oder mit warmen Sand, Kleien

oder mit Miſt, beſonders Pferdemiſt, laßt ihn
ſo einige Stunden liegen; zeigen ſich Spuren von
Leben, ſo wiederholt man die andern Rettungs—
mittel.

16) Erdbad. Der Ungluckliche wird nackend
in ſchrager Lage in eine Grube gelegt, und, außer
das Geſicht, eine Hand hoch mit lockerer Erde be—
deckt. Man beſpritzt das Geſicht zuwrilen mit kal—
tem Waſſer, und wendet die ubrigen Mittel an,
nur muß man es lange genung fortſetzen.

17) 1 Quentchen Schwefelleber in 1 Pfund
heißer Milch oder Haferſchleim aufqgeloßt, rin paar
Loth Zuckerkand dazu getban, ofters Eßloffelweiſe
gegeben, und viel warmt Milch nachzutrinken.

Noth



Noth-und Hülfs-Tafel.
Vom tollen! Hunds-Biß, von Giften,

vom Verſchlucken, vom Erſticken

u. ſ. w.

J. Vom tollen Hunds-Biß.
D Altie Hausmittel oder ſympathetiſche Arzeneyen
gegen die Hundswuth ſind ſchadlich; auch iſt es ge
fahrlich, bey ſogenaunten weiſen Mannern, alten
Mutterchen, Scharfrichtern, Schafern, Jagern,
Marktſchreyern Hulfe zu ſuchen.

2) Laßt ſogleich den Doktor und Bader holen.
Denn niemand iſt fur der Waſſerſcheu ſicher, ſollte
ihn auch ein toller Hund blos geleckt haben.

S. J) Jndeſſen waſcht alsbald die Wunde mit lau
warmen Waſſer aus, worein man viel Holzaſche
geruhrt hat, oder mit ſcharfen Salzwaſſer oder mit
Eßig, im Nothfall mit Urin. Die Wunde muß
offen bleiben. Man fahrt mit dem Auswaſchen
fort, bis der Doktor kommt.

Merke: Man eile mit der Hulfe; weil alles
darauf ankommt, die Wuth zu verhuten.

4). Den gebißnen Menſchen ſucht man durch
Zureden zu beruhigen; Furcht iſt ſchadlich. Er
muß ſich por Affekten, oder Erhitzung und Erkal—
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tung huten, Gemuſe und Milchſpeiſen eſſen, viel
Milch, Mohnmilch, Molken oder Buttermilch
trinken. Brandtwein, ſtarkes Bier und alle hitzige
Getranke ſind ſchadlich.

5) Der Degen oder das Eiſen, womit man
einen tollen Hund getodtet hat, muß vergraben oder
ausgegluht werden.

6) Das von einem tollen Hunde gebiſſene Vieh
muß man, wenn die Wuth zaüsbricht, todtſchla—
gen, tief in die Erde vergraben, die Krippen ver
brennen, und die Ketten ausglühen.

7) Der tolle Hund muß, ohne daß man ihn
mit den Handen beruhrt, tief verſcharrt mit Stei—
nen oder ungeloſchtem Kalch bedeckt werden, auch
ſoll man alles reinigen oder verbrennen, was ſein
Geifer beſchmutzt haben kann.

8) Die IVuth oder Waſſerſcheu. Der
Menſch empfindet oft nach dern Biß nichts, und
ſcheint ſich wohl zu befinden. Aber bald, oder auth,
nach einigen Wochen und Monaten, bricht die Wuth
aus, indem die Wunde wieder von neuem zu ſchimer
zen anfangt, oder er bekommt Schmnerzei im Halſe,
hat den ſchrecklichſten Durſt, uüd kann nicht trin—
ken. Es will ihn erſticken. Wenn man ihm etwas
Flußiges zu nahe bringt, zittert er am ganzen Leibe,
das Licht iſt ihm unertraglich; er beißt um ſich, be
kommt furchterliche Zuckungen, und verfallt in
Raſerei. Der Tod erfolgt nach einigen jammer
vollen Tagen. Mantche ſterben, ehe die Wuth aus
bricht.
Werke: Man verlaſſe ſolche arme Menſchen

nicht; behandle ſie nicht mit Gewalt. Nur
ihr Biß iſt anſteckend. Auch dann iſt noch

Hul—



Hulfe moglich. Jhre Kleider, Betten, Wa
ſche, die ſie wahrend der Krankheit gebraucht
haben, muß man ſorgfaltig reinigen, oder
beſſer, verbrennen.

Fur den Wemdarzt: (S. meine Ueberſicht
der Rettungsmittel in plotzlichen Lebensgefahren zum
Gebrauch fur Wundarzte, welche auch beim Ver

faſſer zu haben iſt.)
Eines der beſten innerlichen Mittel nach dem

Biß iſt die Belladonna, Tollwurzel oder Wolfs—
kirſche.

Man lollte dieſe Wurzel uberall vorrathig haben. Sie
wird aile. Jahre im Junius frifch geſammlet, mit Waſſer
abgeſpubhlt, abgewaſchen/ an der Luft getrocknet, dann
gepulvert, in einem Glaſe wohl aufbewahrt. Man giebt
davon Erwachfenen gleich nach dem Biſſe zwei Gran. (Ein
Grau iſt ſo viel, als ein Gerſtenkorn ſchwer. Kindern
nur einen Gran, und fahrt damit alle 4 Stunden fort,
bis der Doktor kommt.

II. Von Giſften.
1) Hat jemand Gift bekommen, ſo muß eiligſt

der Doktor oder Bader geholt werden.
2) Jndeſſen ſucht ihn ſogleich zum Brechen zu

bringen. Man fahrt ihm mit dem Finger oder mit
einer in Oel getauchten Feder in den Hals, giebt
ihm ofters hinter einander warmes Waſſer mit un
geſalzener Butter, oder Milch, Oel, Honigwaſſer,
Haberſchleim oder Gerſtenſchleim zu trinken, ſo viel
als er nur hinunterſchlingen kann, bis er ſich uber—

giebt, und das Gift herausbricht.
3)  Jſt der Menſch ohne Sinne und betaubt,

ſo muß man friſche Luft zulaſſen, und ihn mit kal—
tem
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tem Waſſer oder Weineßig im Geſichte beſpritzen,
ihm Weineßig zu riechen geben.

Merke: Es giebt giftige Wurzeln und Krauter,
als das Bilſenkraut, auch Teufelsauge genannt:
die Wolfskirſche, auch Tollkirſche oder Sau
kraut, der Schirling, auch Hundspeterfilie,
der Stechapfel, auch Ygelkolbe, der Schwarz
kummel, die Krahenaugen, die Haſelwurzel,
das Eiſenhuthlein, auch Teufelswuth, der
Kellerhals oder Seidelbaſt, die Zeitloſe, auch
Wieſenſafran genannt rc. (S. das Becker
ſche Noth und Haulfsbuchlein)

Junrgleichen giftige Schwamme und Pilze, Flie—
genpilze.

Es iſt keinem Schwamm zu trauen, der behm
Kochen hart witd, und klebricht und zah iſt. Man
ſollte eine oder etliche ganz weiße Zwiebeln mit kochen.
Verlieren dieſe ihre weiſſe Farbe und Geſtalt, ſo
iſts ein Zeichen, daß Gift im Topfe ſeh. Man
ſollte alle Pilze in Eßig kochen, dann ſind ſie nicht
ſo ſchadlich.

Das beſte Gegengift gegen die Schwamme iſt
Eßig in Menge getrunken.

Hauptregel: Man eſſe nichts, was man nicht
kennt, und lerne von Jugend auf, was ſchablich
iſt, kennen.

erke: Die bunten Spielſachen, woran die
Kinder lecken, ſind meiſt mit giftigen Farben
angeſtrichen. Die Bleyglatte der Topfe
iſt giftig, wenn die Topfe nicht recht ausge
brannt ſind, desgleichen iſts ſchadlich, Eſſen
in kupfernen oder ſchlecht verzinnten Gefaßen

berti
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bereiten und kochen. Auch iſt das Fleiſch kran

ker Thiere ungeſunde. Die Arzeneyen der
Kramer, Hauſirer, Marktſchreyer ſind oft—
mals Gifte. Arzeneyen muſſen bloß vom Arzte
und in der Apotheke geholt werden.

 Laute, die Bleydunſte einſchlucken, z. E. Topfer

und Bleyarbeiter, muſſen des Morgens oder auch
ſonſt oft Speck mit ſchwarzem Brodte, fettes Fleiſch

viel Oel, Sallat, Butterbrodt, fette Suppen,
Milch, worinn Spek gekocht iſt u. d. gl. genießen,

und den Brandtwein meiden.

III. Was beym Verſchlucken anzuwenden.
n  JſtGefahr vorhanden/ fo inuß der Doktor

und Bader eiligſt geholt werden.
29) Jndeſſen laßt man Dampfe von Milch in

den Mund gehen, giebt Haherſchleim, Milch und
Oel zu trinken, klopft Rucken und Schultern, kitzelt
den Schlund mit dem Finger, oder mit einer Feder
in Oel getaucht, laßt ihn Tabackrauchen, Mehibrey
oder Kartoffelbrey ſeſſen, und ein paar Loffel Oel—
hinter hernehmen, ſetzt Kliſtire von Oel mit Zucker.

go Hat jemand ſetwas Spitziges, z. E. ſpitzige
Stuckchen Eiſen, Graten oder Radeln verſchluckt:
ſo giebt man ihm viel ſaure Speiſen, laßt ihn Eßig
oder Oel, beſonders Mandelol in Menge trinken.

IV. Vom Verbrennen.
Hat ſich jemand am ganzen Leibe verbrannt, ſo

bedeckt ihn mit friſchem Kuhmiſt, oder ſetzt ihn in
ein kaltes Bad von Milch und Waſſer Sonſt
dienen gegen Brandſchaden: Umſchlage von kaltem

Waſ—

J

J

d
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Waſſer, von Oel, oder Weineßiq, ein Breh von
ungeſchatten gequetſchten rohen Erdbirnen (Kar
toffeln) die friſch aufgelegt werden, ſobald ſie
warm ſind.

V. Wie man Leute, die vom Kohlendampf
und andern Dunſten erſtickt ſind, wieder

lebendig macht.
Man hat Exempel, daß beute vom Kohlendampf

in verſchloſſenen Gemachern vom Dampf von ge

dorrten Flachs, feuchten brennenden Holze, in
Kellern;nwotviet: qahiend: Bier oder Wein liegt,
in dumpfen Gewolbern, Hohlen und Gruben er
ſtickt ſind. Man bexrfahrt. mit  ihnen alſo:

1). Oeffnet eiligſt Thuren und Fenſter, und
bringt den Erſtickten in die freye Luft.

2) Entkleidet ihn geſchwindn inacht ihm die.
Strumpfbander, Halsbinde und alles, was feſt.
anliegt und druckt, los:

3) Legt ihn auf die Erde init dem Kopfe etwas.

hoher, öder bindet ihn ſitzend an einen Stuhl.oder

Schemel.
4) Beſprengt ihn mit eiskaltem Waſſer, indem

ihr ihm ein Glas eiskaltes Waſſer um das andere
ins Geſicht und auf die Herzgrube ſpritzt, oder ihn
mit einer Spritze beſpritzt.

5) Jndeſſen muß ihm einer Luft in den Mund
einblaſen, und zwar mit dem Munde, oder mit
einem Rohrchen, Meſſerſcheide, Federſpuhle, am
beſten und am ſicherſten mit einem Blaſebalg, deſs
ſen Spitze man mit einem naſſen Fleck umwickelt,
und wenn ſelbiger nicht paſſen ſollte, ein Rohrchen

an
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an die Spritze. wohl befeſtiget. Jn dem Augen d
J

blick und  ſo oft man die Luft einblaßt, muß ein
anderer in kaltes Waſſer getauchte Tucher auf die
H.rzgrube legen, oder beſſer, erskaltes Waſſer auf
die Herzgrube ſpritzen. Jndem man Luft einblaßt,
muß man den ſogenannten Adamsapfel gelind ein
warts nach dem Schlunde zu drucken.
u, 6) Manchmahl halt man mit dem Einblaſen
einen Augenblick (eine Minute), aber nicht langer,
innen, dabeny ſieht  man nach, ob Leben zu ſpuren,
und indem die Luft, die man eingeblaſen hat, wie—

dernm aus dein. Munde herauskommt, ſo, druckt
undſtreicht. man. gelinde die Bruſt von unten nach
ohenn beſonders gegen die linke Seite zu, drauf
fangt man ſogleich wieder an, einzubiaſen; und
fährt alſo Kuf, die beſchriebene Weiſe abwechſelnd
fort, ohne Aufhoren, bis man fuhlt, daß ſich
das Herz bewegt. Es konnen etliche einander
mit dem Zufteinblaſen abloſen. E

WMertke: Wer das Einblaſen nicht gerade auf
die beſchriebene Art verrichten kann, unterlaſſe

es lieber gunz.
7 Setzt ilim kalte Kliſtire von eiskaltem Waſ

ſer, oder von Eßig und Waſſer.
Werke: Sollte ſich auch ſchon Leben zeigen, ſo

fahre man dennoch mit der Hulfe wie bisher fort.

8) Zeigt ſich Neigung zum Erbrechen, ſo kitzelt
den Schlund mit dem Finger, oder mit einer in

Del getauchten Feder.
9) Kann er ſchlingen (aber nicht eher), ſo

gebt ihm Thee mit Weineßig, warme Suppe.
Merke: Man muß mit der Hulfe unermudet

funf bis ſechs Stunden fortfahren.
10) Sehr
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ro) Sehr oft hilft noch ein lauwarmes Fußbad.
Auch ſchlagt man warme mit Wacholderbeeren durchs
raucherte Tucher um den Leib.

Lebenszeichen: Schluchzen, Zuſammenziehen
oder Ziſchen der Naſe, die Zahne drucken ſich, um
die Kinnlade ſtarker zuſammen: ein dicker ſchlei—
michter Schaum tritt vor den Mund. Der Kranke
erbricht eine ſchwarze Materie, zittert am ganzen
Leibe, hohlt Athem und lebt wieder auf.
Merke: Will man einen Erſtickten in einem

verſchloſſenen Gemach ober Keller retten, ſo!
nehme man einen in Eßig geküuchten Schwuinm

in den Mund, behange ſich mit in kalten Waſ
ſer durchnaßten Tuchern, trinke zuvor etivas

DBrandtwein. Jſt es eine Grube oder Hohle,
ſo bindet man dem, der hinein fteigt, ein

doppeltes Seil uin den Leib, weiches man un
er den Achſeln durchziehet, giebt ihm auch

ein beſondres Seil in die Hand, womit er
ein Zeichen von ſich geben kann.

Maan reinigt die Luft zuvor an einen ſolchen Ort,

indem man Schießpulver darinn abbtennen laßt,
hineinſchiekt, an der Oeffnung des Behaltniſſes
ein Strohfeuer anmacht. Man gießt eiskaltes Waſs
ſer Eimerweiſe hinein. Jngleichen man loſcht ein
paar Schefſel ungeloſchten Kalch mit hinlanglichem
Waſſer, das man mit noch mehr Waſſer verdun
net, gießt es nach und nach in die Grube Eimerr
weiſe hinein, und ruhrt zum oftern die in der Grube
befindliche fchlammichte Feuchtigkeit mit langen
Stangen oder Haken auf. So lange ein Licht, das
man bis auf den Boden der Grube hinablaßl,
darinn ausloſcht, darf ruan nicht hineinſteigen.

VI. Wie

2—
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VI. Wie man vom Blitze Getroffenen zu
Hulfe kommt.

m) Beſprengt einen ſolchen Menſchen mit kal—

tem Waſſer oder Weineßig im Geſichte und an die
Herzgrube wie bey Erſtickten No. 4.

2) Schlagt ihm in kaltes Waſſer getauchte Tu
cher um den Kopf.

Z) Jndeſſen muß eiligſt eine Grube gegraben
werden, darein wird der Menſch nackend dei Lange
lang hinein gelegt, aber ſo, daß er mit dem Kopfe
aufrecht gegen die rechte Seite zu liegt, deckt ihn
eine Elle hoch bis an den Hals mit Erde zu; be—

ſpritzt das Geſicht mit kaltem Waſſer, laßt ihn alſo
ein paar Stunden liegen, bis er zu ſich kommt,
wendet aber zu gleicher Zeit die ubrige Hulfe an.

4M Blaßt ihm Luft ein, wie bey Ertſtickten.
(No. 5.) Verfahrt uberhaupt mit ihm, wie mit
einein Erſtickten.

1

„Was beym Gewitter zu beobachten.
Vermeibe die Zugluft, mache kein Feuer an,

ber Rauch kann den Blitz an ſich ziehen, tritt nicht
unter den Schorſtein, bleib mitten in der Stube,
ſtelle dich nicht an die Wand, nicht an den Ofen,
thue alles Metall von dir.

uulWer auf dem Felde iſt, trete ja nicht unter

einen Baum; viele Menſchen wurden unter Bau—
men erſchlagen; gehe nicht an einen Teich oder
Sumpf, ovder ſonſt an ein Waſſer. Steht das
Gewitter ghpde ber dir, ſo iſt das ſtarke Laufen,

D Rei



Reiten, Fahren, gefahrlich; binde lieber die Pferde

an, und ſtelle dich acht Schritt davon, oder lege
dich glatt auf den Boden hin.

VII. Wie man mit Kindern verfahrt, ſo
durch Betten erdruckt und erſtickt ſind.

1) Legt das Kind auf die Seite, blaßt ihm Luft
ein, druckt und ſtreicht dabey die Bruſt aufwarts.
Bringt es an die friſche Luft.

2) egt es in ein lauwarmes Bad; ſetzt Kliſtire
von Salz, Waſſer und Oel.

z) Reibt es mit von Wacholderbeeren durch
raucherten Tuchern oder Flanell.

4) Jſt Geſicht und Hals braunroth angelau—
fen, ſo muß etwas Blut weggelaſſen werden.

Lebenszeichen: Schlagen der Pulsadern an
den Schlafen, Athmen, Aufſchlagen der Augen
lieder, Rocheln, Stohnen, Gewimmer.

erke: Man ſollte die Kinder nicht ins Bette
nehmen. Auch das unvernunftige Wickeln
der Kinder kann einen Scheintod verurſachen.

Daher man ſie vors erſte aufwickeln muß, und
hernach mit ihnen verfahren, wie gelehret
worden.
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Abbildung eines tollen Hundes.

wWoran erkennt man einen tollen Hund?
Der Hund wird trage, murriſch, beißig, achtet
weder auf ſeinen Herrn, noch auf ſein Freßen,
will nicht ſaufen, bellt nicht, knurrt und grunzt,
fallt alles an, was ihm in Weg kommt, und ſpringt
drauf loß, lauft aus dem Hauſe, lauft die Kreuz
und die Quere mit geſenktem Kopfe, die Zunge
iſt blaulicht, hangt ihm zum Halſe hinaus, die
Augen ſind roth, triefend und ſtarr, das Maul
hat er, voll zähen Schleim, Ohren und Schwanz
hangen herab, die Haare ſtehen ſtruppicht und ver
wildert empor, er ſucht dunkle Oerter, beißt was
ihm vorkommt, fallt plotzlich nieder, und ſpringt
wieder auf, die andern Hunde laufen vor ihm.

Werke: Man traue keinem fremden Hunde.
Beſſer iſts einen kranken Hund todtſchlagen,

als viele Menſchen in Lebens Gefahr bringen.
Der Biß eines gereitzten Hundes iſt bedenklich.
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